
Umſchau
uglaube und Volksvermehrung

In den letzten Jahrzehnten wurde über die auffallende Tatſache des eburten⸗
rückganges bei den Kulturvölkern viel geſchrieben und geſprochen !. Am 4.

ſchreckendſten zeigte ſich der Rückgang der Geburtenzahl V Frankreich. Während
bei Beginn des Utſch⸗franzöſiſchen Krieges Frankreich und Deutſchland ungefähr
te gleiche Bevölkerungszahl aufwieſen, betrug die Einwohnerzahl vor Beginn
des gegenwärtigen Krieges in Frankreich nur 397½ Millionen, in Deutſchland
dagegen rund 68 Millionen.

er auch in Deutſchland macht ſich der Geburtenrückgang deutlich bemerkbar
Auf le hundert Einwohner des Deutſchen Reiches kommen Lebendgeborene:

872—1875 4,00 —. 3,60
880 3.95 3,43

3,70 9j17
3,65 1911 2,86
3,63 1912 2,83

Und E.  WV iſt mit allem Ernſt die Tatſache zu Unterſtreichen, daß dieſer Rück⸗
gang mit der Abnahme der Religioſität Hand in Hand ge Heute, wo der
ungeheure Welthrand ſo unzählige Opfer jungem, blühendem eben ver⸗
chlingt, wo wir bor Zehntauſenden und Hunderttauſenden von riſchen Gräbern
erſchüttert ſtehen eute müſſen wir uns nachdrücklicher ins Gedächtnis
zurückrufen, daß der Neomalthuſianismus die Kulturvölker Europas viel tärker
und rückſichtsloſer dezimiert hat als ſelbſt der grauſamſte und blutigſte rieg

Siehe die wichtigſte Literatur über dieſen Gegenſtand aus den letzten Jahren
bei Roſt, Geburtenrückgang und Konfeſſion, öln 1913, und roſe, Zur
Frage des Geburtenrückganges, in dieſer Zeitſchrift LXXXVI 394 — 401

Belege bei Roſt und Julius Wolf, Der Geburtenrückgang. Die
Rationaliſierung des Sexuallebens In inſerer Zeit, Jena 1912 Letzterer
widerlegt der Hand ſtatiſtiſchen Materials die der modernen Bevölke⸗
rungstheorie, als beſtehe wiſchen Geburtenfrequenz und religiöſem Bekenntnis kein
Zuſammenhang, und omm zu dem bemerkenswerten Ergebnis: Die ſtatiſtiſche Über⸗
ſicht „ſtellt auzer jeden Zweifel, daß die Völker griechiſch⸗orthodoxen Bekenntniſſes
zur größten Fruchtbarkeit neigen daß hinter ihnen unächſt die Völker katho⸗
liſchen Bekenntniſſes von anerkannter Kirchlichkeit rangieren, mit einer Fruchtbarkeit,
die für das 108 derſelben wiſchen und ſchwankt, daß die Völker proteſtan⸗
tiſchen Bekenntniſſes eine mindeſtens pro Tauſend geringere Fruchtbarkeit
als die katholi  en ausweiſen, und daß die Nation, welche das Tiſchtuch wiſchen
1 und aa in aller Orm zerſchnitten hat, unterſt ſteht“ (a d. 80)

Stimmen.
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an allein ein jährliches Minus 5 mehr als 700 000 eburten,
das hauptſ auf das Konto der Geburtenverminderung zu iſt Und
abe iſt nicht vergeſſen, daß im Kriege das Menſchenleben für ideale, höhere
Güt ſich in die Schanze chlägt, während der Neomalthuſianismus das eben
den ſcheußlichen en der Bequemlichkeit, Eitelkeit, Sinnlichkeit, Habſucht und
Gottloſigkeit

C iſt ußerſt lehrreich, was ein fran ungläubiger Philoſoph vor
inigen Jahrzehnten bereits über eſe rage geſagt hat. Im Ahre 1887 er⸗

ſchien e M Te 6 ä o/ · Hauptwerk: L'irreligion de l'avenir, stude
sociologique. uyau war OUV Deutſchland nicht gerade ehr ekannt geworden;
erſt in den letzten Jahren begann eim regeres ulereſſe für den ähigen, aber
ehr jung verſtorbenen Dichter⸗Philoſophen; und eine bei Werner Klinkhardt in
Leipzig 2—19 in echs Bänden erſchienene eutſche Geſamtausgabe der
Guyauſchen erke hat ihn auch bei uns weiteren Kreiſen zugänglich gemacht

„Eine der wichtigſten Fragen“, ſo leitet Uhau ſeine Unterſuchung über  33 die
Beziehungen des auben und Unglaubens zur Fruchtbarkeit und Zukunft der
Raſſen ein (WW III 289), „durch die fortſchreitende Abnahme des religiöſen
Gefühls aufgeworfen, iſt das Problem der Bevölkerung und der Fruchtbarkeit
der Raſſen Faſt alle Religionen aben die Wichtigkeit eines kräftigen Wachs⸗
Ums der Familien betont. Wird mit der ächung des influſſe der Reli⸗
gionen bei den Kulturvölkern nicht ugleich auch em 1  iger Faktor rer
Erneuerung und Vermehrung ausgeſchaltet?“ Trotz ſeiner ausgeſprochenſten Ab⸗
neigung jede poſitive eligion muß uyau geſtehen „Aus dem Um⸗
ande, daß die Religionen Udi  en Urſprungs das Wachſen der Familie be⸗
günſtigen und abſichtliche Unfru  arkeit der ehelichen Beziehungen unterſagen,
olgt, daß ein aufrichtig chriſtliches oder jüdiſches Volk Unter leichen Wohlſtands
bedingungen ſich ſchneller als ein dem Freidenkertum ergebenes vermehren wird“

290) „In Frankreich aſſen ſi

8 faſt nur noch gläubige Katholiken, Pro⸗
teſtanten und Uden die Aufrechterhaltung der Raſſe angelegen ſein“ 296)
„In manchen egenden Frankreichs ſind die Bezeichnungen Bruder und weſter
bereits aſt außer Gebrauch“ 297) Uhau chließt ſeine Unterſuchung mit
den Worten, die N ſo chwerer wiegen, als ſie aus der eder eines aus⸗
geſprochenen Ungläubigen fließen „Alles V allem iſt die Beziehung der Reli⸗
gioſität zur Aufrechterhaltung des Fortſchrittes der en eines der ernſteſten
robleme, die die Schwächung des Chriſtentums aufgefüh hat. Wir aben
bei ſeiner Betrachtung länger verweilt, eil eS aſt das inzige Gebiet betrifft,
auf dem weder ora (Guyau meint hier die unabhängige oder Laien⸗Moral
noch Politik bisher xrn verſucht aben, die eligion zu rſetzen Die Ora
hat bis jetzt vor dieſen Fragen eine ekundet, die ſie bei ihnen nicht hat
verweilen Aſſen Die Politik aber hat ſich ihnen gegenüber unverzeihlicher Nach⸗
läſſigkeit ſchuldig gemacht. Die gion allein hat vor nichts Fur
gehabt und n vernachläſſigt“ 321)

1 tiehe den angeführten Beitrag von roſe 399
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Aus dieſen Ergebniſſen man nun vernünftigerweiſe den ziehen:
Wenn der nglaube ie Völker verzehrt, ſo müſſen wir zur zur lebendigen,
praktiſchen eligion Davon will aber Uyau ni wiſſen

„Der Wiſſenſchaft eg nun als ob, was die eligion eim ge⸗
leiſtet hat Ne hat ſowohl für die Fruchtbarkeit der Raſſe als für deren gute
y  e, moraliſche und wirtſchaftliche Erziehung einzutreten“ 322) Als
ob jeder Wiſſende ugleich die Kraft eſäße, die kurzſichtigen, egoiſtiſchen,
aber afür um ſo mächtigeren Triebe niedriger Leidenſchaften anzukämpfen! Muß
doch uyhau geſtehen, daß das Einkind⸗ oder Keinkind

yſtem gerade V
den Schichten der Gebildeten, alſo der Wiſſenden, praktiſch geů wird! Das
iſſen Uum die aurigen Folgen eſitzen wir chon lange; iſt aber mit dem
Können und en either eſſer geworden? Eher noch ſchlimmer!

Die ſtaatliche Geſetzgebung ſoll dem Malthuſianismus nerg ent⸗
ge Die egalen Reformen, meint Uhau, müßten ſich vor allem auf
folgende Punkte eziehen auf das eſe der Kindespflichten (Unterhalt und
Ernährung der Eltern); auf das Er

aftsgeſetz; auf das Militärgeſe
zum Zweck der Begünſtigung der vie  gen Familien und der Auswanderung
nach den fra blonten 307—-318). Uherdem habe der ² V
der Volkserziehung das große ittel N der Hand, auf die Raſſen einzu⸗
wirken x 18—321) uyau bringt hier NV der Tat manche ehr wertvolle
Vorſchläge und deckt manche Schwächen der franz Geſetzgebung rückſichts⸗
los auf. Und äßt ſich nicht leugnen, daß durch eine kluge, umſichtige und
konſequent durchgeführte Reform der Geſetzgebung manch Erfolg rzielt
werden könnte. Ob aher amiu das übel an ſeiner urzel gepackt wird?
uhau ſelbſt ſcheint nicht im Ernſte zu glauben, da die vorgeſchlagenen
ittel nuUur „Palliativmittel“ 322) nennt. Er muß unbewu

Zeugnis ablegen. Und m der Tat was könnte uns zwingen, den Zweck
bon Geſetzen aufrichtig zu wollen, die übrigens niemals die ittel aben werden,
m die ntimſten und delikateſten ＋

en des Gewiſſens erfolgreich einzugreifen?
Der Geſetzeskodex wird, auch in ſeiner idealſten Vervollkommnung, eimn Netz
bleiben, durch eſſen Maſchen durchtriebene Le raſlo in
ſchlüpfen kann. Ohne religiöſe Sanktion das Staatsgeſe auf chwachen

Wie ſoll da raffinierten Leidenſchaften gegenüber einen feſten Halt bieten?
an tröſten ſi

8 amit, daß die Unfruchtbarkeit der Raſſen eine natur⸗

notwendige 9e der fortſchreitenden Geiſteskultur ſei und auf einer ſtär⸗
keren Entwicklung des Gehirns beruhe. Mit beißender Kritik vernichtet Guyau
dieſen ro „Auch ſpiege ſich keine geringe Eitelkeit in der Vorſtellung, das
Gehirn ſei bei dem franzöſiſchen bis zu dem Maße entwickelt, — 0 in ge⸗
wiſſen Provinzen nicht nur eine Abnahme der Fruchtbarkeit, ondern die Gefahr
völliger Entvölkerung hervorzurufen. Allerdings hat man die Mitglieder des
Inſtituts einer Zählung unterzogen, die gezeigt hat, daß bei ihnen durchſchnittlich
nicht mehr als ein oder zwei Kinder zu nden ſind Dieſes ſt rgebni
beweiſt aber weiter, als daß die Inſtitutsmitglieder ſi nicht mehr  12* Kinder
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gewün aben und ſie ihre Eheführung, uim allgemeinen bon religiöſen een
enig beeinflußt, dieſen ihren Wünſchen angepaßt haben“ 298) ilt teſe
Kritik nicht auch für Deutſchland und Oſterreich? an Stimme hat ſich N
den letzten Jahren erhoben: „Zurück! Ihr ſeid auf dem Wege nach Paris.“
Nun bringt uns der menſchenmordende rieg eine neue, autere Warnung: möge
ſie wenigſtens nicht ungehör verhallen! Mit uyau en wir agen Traurig
ſtimmt der Gedanke, daß eme Nation, te In der Chancenrechnung des allgemeinen
menſchlichen Fortſchrittes eine beträchtliche Summe repräſentiert, mutwilligerweiſe

ihrer eigenen Vernichtung arbeite „Uns freiwillig aus dem zukünftigen Menſch⸗
heitsbilde zugunſten von Koſaken oder Türken reichen, Are elbſt vom Ma  u  en
andpunkte aus eme Abſurdität“ 293 294) Fr. Klimke

Katholiſche Kriegscaritas In der Reichsh

tſtadt
In em Wettſtreit der lebe aben glei bei Kriegsausbruch alleror

alle Kräfte gerührt, dem Vaterland auch dann zu dienen, enn eS nicht ver⸗
war, un Wehr und en oder doch pflegend und helfend mit hinaus⸗

zuziehen Auch unſere katholiſchen Hilfstruppen der Liebestätigkeit ſtanden nicht
zurü Späterer eit muß es vorbehalten bleiben, alles, was Großes in dieſen
0  en Uund Nonden eſchehen einmal zu ammeln und der Mit und Nachwelt
überliefern. Doch auch jetzt chon iſt * nicht nur erfreuend, erbauend 3u ren,
was alles eſchie ondern vor allem auch anregend, anſpornend zu n  *
verſtärktem Schaffen zUum Aushalten in den begonnenen Werken Einen
wertvollen Beitrag in dieſer Richtung bietet der eben erſchienene „Tätigkeitsbericht
des Katholiſchen Caritasverbandes für Berlin und Vororte über das Jahr 1914“

Der vorliegende 13 Jahresbericht des blühenden Caritasverbandes Berlin
und Vororte hat mit Recht der Kriegsarbeit beſonderes Augenmerk ge  en Das
katholiſche Groß⸗Berlin braucht ſich ſeiner Arbeit auf dieſem Gebiet nicht zu ſchämen
era im Einvernehmen mit den öffentlichen und privaten Unternehmungen jeder

Art war eS gelungen, der kat  en Eigenart den gebührenden Einfluß
und Anteil zu erlangen. Der Jahresbericht gibt einen Überblick über le Kriegs
arbeit der einzelnen Pfarreien, der caritativen Anſtalten und der oliſche
Vereine. er ÜUdeten ſich glei zu Beginn des Krieges in den Pfarreien
Kriegsausſchüſſe der Pfarrvereine, die für Daheimgebliebene wie Krieger die orge
übernahmen. te Verbindung mit den allgemeinen nterſtützungskommiſſionen
des Nationalen Frauendienſtes wurde eilweiſe durch Perſonalunion auf ſehr glückliche
eiſe erreicht. Die Pfarrarbei vollzog ſich naturgemäß bor allem in den Männer⸗
und Frauen⸗Vinzenzkonferenzen. Obwohl auch hier der rieg viele tätige Mit⸗
lieder hinausgerufen atte, eigten ſie ſich doch den ufgaben einer ſelbſt drei⸗ und
vierfachen Arbeit gewachſen. Namentlich der Arbeitsbeſchaffung wurde trotz der
Zeiten Ungunſt große orgfa zugewandt. So vermittelte 10 318 Per⸗
ſonen, das arram Oberſchöneweide 100 Perſonen allein bei der Allgemeinen
Elektrizitätsgeſellſchaft Arbeit. ine Hauptaufgabe der Pfarreien und der einzelnen
Pfarrvereine beſtand in der üÜberleitung der Arbeit an die einzelnen Gemeinden, V


